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Geleshrtc Unwissenheitin der Obstkultur.

Ein Herr St. Hilaire, Mitarbeiter an

den Annalen der AierbawGefellschafr zu Pa-
ris, berichtet in denselben, er habe im Ver-

folg seiner Arbeiten über die Flora und Po-
ntona Frankreichs Gelegenheit erhalten, eine

ganz neue (?) Thatfache zu beobachten, die

allen Meinungen, welche seit zweitausend Jah-
ren über die Aussaat guter Obstforten herr-

schen, zuwiderlatth »Ein gewisser Herr Sk-«
so erzählt er- »Hm W ungefähr 15 Jah-
ren in seinem Garten elne großeMenge Kerne

Unterhaltungen i

Die Wüsten der alten Welt und ihr Jammer.

Es ist, bemerkte der Hekk Schulprovisor,gut und

start-nd sit- die eieoe tut Heimat- sichtu der Fremde

anzusehen Z. B. das sogenannte gelobte read injsim
lobt sich, mir unserem Imkode Vekglickiethnur in den

Antiquitäten;denn alle dort findigen Naturherrlichkeiten,

Von den besten Früchten. Die davon erhal-
tenen jungen Stämmchen tvurdenin dieObste
Baumschule gepstanzt. Nach vier Jahren
verpflanzte er sie in einen andern Garten.
Seit Zwei bid drei Jahren tragen mehrere
derselben, und zum Theil recht gute Früchte.
Ohne gerade den Sorten, von denen die
Kerne genommen wurden-zu gleichen, besizen
sie doch mancheAehnlichkeit mit ihnen.«
»Da sich immer gehört hatte, daß die

besten Obstsorten, wenn man sie durch Samen

fortpflanze, ausarteten, und nur schlechte
Früchte, die eher zu Schweinefustey als zur

m Gartenstübchen.
wenn man sie als Ganzes betrachtet, dürften wohl schwen-

Iich Jemand von uns reizen, unseren Zustand ihnen nach-

zusezen. Der berühmte MalteeBrun in seinem Abt-sie
einer allgemeinenErde-Beschreibung meldet Folgendes-

Jezt entfaltet die Wüste von Mefopotamien unseren Bli-

ken ihre traurige Einförmigkeit Sie ist eine Fortsezung
nnd gleichfatn ein Zipfel der großen

not-bischenWüste
Z
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menschlichenNahrung tauglich weiten, brach-
ten, bemühte ich mich-—die Erfahrungen, wel-

che dieser Meinung zum Grunde ligen, ken-
nen zu lernen, und las, davon angetrieben,
eine Menge Werte, besonders die berühmte-
sten Autoren, muß aber bekennen, daß ich
nichts Bestimtnted und Genügendeafinden
konnte--

Man sieht- dckßder gelehrte Herr erst
spüt anfänng sich Um die Erfahrungen zu
bekümmerm Als Mitglied einer Agrikultur-
Gkskllschafkhätte er sich an einenBauer odir

Obstgärtnermachen sollen, die ihn leicht aus

ihrer oder ihrer Vater Erfahrung belehrt
hätten, daß man schon längstweiß, daß durch
die Aussaat zuweilen schmathafte, selbst rost-
bare neue Sorten gewonnen werden, wenn

schon nicht dem Mutterobst gleich. Schwer-
lich wird ein deutscher Bauer und noch we-

niger ein deutscherObstzüchterVon Erfahrung,
Und der sich mit unserer deutschen Obstlehre
bekannt gemacht hat, der die Bemühungen
der Deutschen, Heusingerv und anderer kennt-
über die genannte Erscheinung alv über er-

wao ils-gewöhnlicheroder Unerhörteo sich ver-

wundern, über welche ein gelehrter Franzose
so großesAufheben macht; und eben so we-

nig wird ein deutscher Pomologe oder Bauer

sich bei der Hypothese diese-z gelehrten Po-

mologen lange verweilen, der in allem Ernst
glaubt, das öftere Berpsianzen der Obstbaume
gehörenothwendig dazu, um die Früchte der

aus Samen gezogenen Obstbäumezu verbessern.

Ueber diesen Gegenstand hat ein Korre-

spondent des Obstbaltlnfreuttdeo,Herr Meiner-

jenscits des Euphrats. Salzige Pflanzen bedeken in gros-

sen Zwischenraumenden brennenden Sand, cder den

trokenen Gyp6. Der Wermuth verbreitet sich hier, wie

in Europa das Heidckraut, über die unermeßlichenRäu-

me, von welchen er» jede andere Pflanze verbannt. Leichte

Heerden von Sazellen durchlaufen diese Ebenen, wo man

ehemals viele wilde Esel herumirren sah. Verbot-gen in

dem Schilfe längs der Flüsse, lauert der Löwe auf diese

Thiere; aber wenn sein-getäuschterHunger sich ihrer

«hdsfer,in Nro. ZZ dieses Jahrgangv gesun-
VM Mld Physivkogkschtichtigere Bemerkun-

gen uns mitgetheilt, nnd sank Vorschkzge
Mk FOkkPsiCUZUUZVck VOkiüglichstenunserer
Obstarten verdienten von Herrn Sk. szajkk
gekannt und benüzt zu werden.

Ueber den Unterschied der Obst-Some-
nach ihren Farben und Safteeu

Er ist mir von jeher eine besondere Erschei-
UUUS SCWMID WCM ich bei Untersuchung der

Obstsorten, auf die verschiedenen Farben«der-

selben gestossenbin, wodurch sie sichzum Theil
doch Hauch noch von einander unterscheiden
lassen. Warum, fragte ich mich, sind nicht
alle Aepfel roth oder grün? Warum hat die

eine Sorte Birnen eine gelbe, die andere eine

hochrothe Farbe? Wie kommt es, daß eine
Sorte Kirschen ganz weiß, und eine andere

beinahe ganz schwarz sind. Man bemerkt es

«leicht,und die Naturkunde lehrt es: daß alle

Pflanzenkeirne, sobald sie aus der-Erde her-
vortreten, je nachdem sie lange der Luft und

Sonne ausgesezt sind, wenn sie weiß waren-

jede nach ihrer besondern Art, eine eigene
Farbe annimmt, und grün, gelb, roth, blau

und wohl beinahe schwarz wird. Die grüne
Zuterbirn .(sucx-eå verd) bleibt aber nachher
grün,»undwenn sie auch lange der Sonne

ausgeseztgeblieben ist; der Stettinerapsel wird

roth, die Zwetschge violett, wenn auch wie-
der andere von diesen Arten grün bleiben,
denn man hat auch grüneZwetschgen,weiße
Reinetten und rothe Bienen.

Worin mag denn nun wohl der Grund

nicht bemächtigenkann, so geht er wüthend hervor, und

sein sürchterlirhesGebrüll rollt wie Donner von Wüste zu

Wüste-. Das Wasser der Wüste ist. meist bitter und bra-

kigt. Die Luft ist hier, wie in Arabien insgemein, rein

und troken; öfters wird sie brennend in den sandigtn,

kahlen Ebenenk Die faulen Dünste stehende-,- Wasser ver-

breiten sich daselbst; die Autdünstnng der schwefligen und

salzigen Seen vermehren den pestilenzialischen Stoff.

Wenn da irgend eine Störung der Gleichgewichte eine
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von diesen Veränderten Farben liegen? Liegt
er in der bloßen Brechung des Lichtstrahl-,
der diese verschiedenen Farben in sichenthält?
Oder in der größern Auosezungder Früchte
an Luft und Wärme? Oder in den verschie-
denen sauern und süßen Säften? Oder in der
Struktur der Theile- aus welchen dieseFrüchte
zusammengeseztsind? Es Verlohnie sich- wohl
dek Mühe- daß dieses näheruntersucht würde-
und ich habe mich iinmer sehr gewundert, daß
eo noch nicht-von unsern Physikern oder »Ehe-
mitern geschehenist, die doch immer die Säfte
jeder neu- vorkommenden Pflanze zu untersu-
chen pflegen. Zwar sindet man in manchen
medizinischenBüchern, wie unter andern z. B.

im Münch er» Unterricht in wie fern diese
oder jene Obstart, ihrer Säfte wegen, den

Kranken zuläßig,oder nachtheilig werden tön-

ne, aber auf dao Speziellere hierin istman
noch nicht eingegangen.

Eine genaue Untersuchung der Beschaf-
fenheit der sauern, süßen, herbeir; bittern, an-

ziehenden und milden Säfte in jeder Obstsorie,
würde sehr viel zur genauen Bestimmung der

Verschiedenheit der Obstsorten beitragen, da

man sich gegenwärtignur meistentheild an zu-

fällige Charaktere halten muß. Die Reinette

muß ganz verschiedene Bestandtheile in ihren
Säften haben, als der bloße Süßapfel. Die

Bergamotie hat, wie in Säften, so in der

Struktur ihrer Theile Etwas ganz anderes-
als die weiße Butterbirn. Manche Obstsafte
färben dao Obstmtsstb mit dem man sie zer-

schneidet, ckUßEkststack- manche sehr wenig.
Eo müssen also Theile in ihnen vorhanden

seyn, die hierzu mehr oder weniger beitragen.

Säule einer so inficikttn Lqu in eine schnelle Bewegung

versezt, so entsteht jener tödtlicheWind, unter dein Na-

men Sainum oder StMycke bM man weniger im innern

Irabien, alt- an den Grenzms Und oornemlkeh in Syrien
und Mesopotamien fürchtet Sobald sichdieser gefährliche
Wind erhebt, so verliert die Luft sogleichihre Reinheit;
die Sonne bedekt sich Mit tikltm blutigenSchleier, alle

Thiere werfen sich bestürzt auf die Erde nieder-, um die-

ict brennenden LUfkstkHMUUsWeil-weichemdie jedes

Was kdnnie hierüber besserentscheiden, als
die Chemie! Was durch den bloßenGeschmat-
Geruch ic. davon wahrgenommen wird, ist zu
wenig, um es zu einer sichern und genauem

Bestimmung der Unterschieds der Obstsorten
gebrauchen zu können. Eo ist weit bestimm-
ter, sagen zu können: wenn etwas eine Rei-

sz

neite seyn soll, so inuß sie diesen oder jenen
Geschmak haben, und dieser rührt Von den

Grundtheilen her, auo welchen ihre Säfte
zusaniinengeseztsind, welches die chemische Un-

tersuchung autgewiesen habe; und dann würde

sich auch noch näher bestimmen lassen, welche
Obstsorten der Gesundheit zuträglicheroder

nachtheiliger wären. Da nun, wie ich glau-
be- die Säfte des Obstes auch dazu mit bei-

tragen- wava sich hie Obnsonen auf so ver-

schiedene Weise färben- so wäre um deßwile
ten eine genaue Untersuchung noch nothwen-
diger.

Zwar hat man schon Einiges über den

Grund der Veränderung der Farben, in den
Keimen der Pflanzen, oder dem Hervortreten
der Odstfrüchieaus Knospen und Blüten ge-
sagt und das Meiste davon trifft man in

Rafii’o Entwurf einer Pflanzenphysiologie
an, die sich auf die neuern Theorien sder Phy-
sik und Chemie gründet. Da dieser ein Dank

ist, so ist- dieser Entwurf von Johannes Am-

brosiuo Markusen inso Deutsche überseze,
und zu Kopenhagen und Leipzigbei Johann
Heinrich Schubothe 1798 herausgegeben
worden; wovon ich Einiges zu meiner Absicht
nnd zur wahren Kenntnißdieser Sache an-

führen will, welcheo vielleicht zu einer nähern
UntersuchungGelegenheit geben kann.

lebendige Wesen erstikt, wenn et verwegengenug ist«

sich ihm auszusezem Die Karavanen, welche,—uniWaa-

ren von Aleppo nach Bagdad hin und her zu führe-,

diese Wüste durchziehen, bezahlen einen Tribut an die

Itaber, die sich als Herren dieser Einöden betrachten.

Sie haben noch die erstikenden Winde, die Schwärme von

Hei-schreien und Mangel an Wasser zu fütchkckkhsobald

sie sich von dein Flusse Wem-Euphrat) entfernen-. Ein

französischerReisenderversichert, Zeuge

gis-esdurchWas-
·

Z
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Herr Rafn’s führt S. 97 der ange-
zeigten Buche verschiedene Grundstoffe und

nähere Bestandtheile der Pflanzen an; und

war in den Pflanzen überhaupt ist, davon

kann man annehmen, daß eo auch in der Frucht
derselben als Quiniessenz sich besinde. Die

Grundsiosfederselben sollen sehnt 1) Schleim.
L) Harz. Z) Leim (Gluten). 4-) Mehl. 5) Zu-
ker. O) Verschiedene Samen, alo: Weinsteim
Saure, «Sauereleesäure,Zitronensciure,Apfel-
Stiure, Essigsäure, Galluoscinre. 7) Oele,
nemlich fette-und atherische.s) Kampfes-—9)
ZusammenziehendeSroste. 10) Scharsbeißen-
der Stoff. 11) Rartotischer Stoffs 12) Fal-
rigeo Wesen oder Eiweißstoss 1Z) Der Mk-

dekte Rhabarberstoss. «.Sollten sich nicht nei-

here Bestimmungen der Obstsorten dadurch fest-
sezen lassen, wenn gezeigtwürde: welche Stoffe,
Oele, Säuren und Süßigkeiten in den Säf-
ten der verschiedenen Obstarten vorhanden,
oder Eine vor dem Andern herrschend wäre.

Man kann leicht denken, wenn in einer

oder der andern Frucht mehrere dieser Stoffe
zusammen sich besinden, diese der Frucht-nicht
nur einen verschiedenen Geschmak, sondern auch
eine verschiedene Farbe geben müssen. Geht
man nun bei—dem «Daseyn dieser Stoffe in

den Früchtim es mögenderselben nun meh-
rere oder weniger seyn, zurük aus die Alles

verändernden und belebenden Urstoffe, so wird

sich Mancher über Farbe und Geschmak der

Früchte erklären lassen, welches berühmteEhe-
miser wohl zu sinnen wissen werden.

Die vorzüglichenUrstoffe, die auch aus
die Farben der Pflanzen wirken, sollen nach
Ohan seyn: Sauerstoff, Kohlensioss und

serstangel herbeigeführtenAustritts gewesen zu seyn, der-

schreklichsten,den es für einen Menschen von Gefühl ge-

ben kann.'ES’ war zwischen Anah und Drhjeh. «Die

Heuschreken, nachdem sie Alles verzehrt hatten, kamen zu-

lezt selbst um. Die unzählige Menge todter Heuschreken

verpestetedie Lachen, aus denen man, beim Mangel an

«O.uellen,Wasser holen mußte . Der Reisende wurde ei-"

nen Türken gewahr; welcher-,Verzweiflung im Blike, von

einem Hügel heult-kam mir auf ihn zuließ »Ich bin,

Wasserstoss. Jch will seine ganze Erklärung,
zu mehrerer Einsicht in dieser Sache, nach
g. 95 über die Farben der Pflanzen hieher
sezem Es sagt: «Einer von Griechenlands
scharfsicmigstevPhilvsdphen Akisto kecke hat
zuerst die Beobachtung gemacht, daß die Pflan-
zen und ihre Theil-, welche dem Lichte der

Sonne nicht ausgesezt waren, weiß würd-m

Es ist merkwürdig, daß Jahrtausende ver-

schwinden sollten, ehe man auf irgend eine

befriedigende Weise diese ErscheinungUmkreis
konnte. Außer Rayo Beobachtung hat Bon-
net, und nach ihm Meese und Senebier
in den spatern Zeiten tiefsinniguntersucht; aber»
mit der Kenntniß von den nicht«zusainiiteng-e.-
sezten Grundstossen, welche wir der neuern

Chemie verdanken, noch nicht ausgerüstet,ha-
ben wir uns nur einen Grund- Ober einen

solchen Grund gelegt, worauf eine glüllichere
Hand ale die meinige ein schönesGebäude
aufführenkönnte.-
»Nun machte die Beobachtung: daß

Psianzen zwar eine grüneFarbe hätten, wenn

sie unter Glas wüchsen,daß dieselbe aber doch
nicht so dunkel war, alo wenn sie dem Son-
nenlichle frei und unmittelbar ausgesezt wa-

ren; daß sie dagegen gar keine grüne Farbe
annahmen, wenn sie unter einem undurchsich-
tigen Gescißstanden, gelb wurden und ausfal-
lend in die Höhe schdssens

« Bo nnet bestätigtenicht nur diese Ver-

suche, sondern er fand noch ferner: daß ein

Stengel, der an der Mutterpsinnzesizt, gelb
»wied, wenn er, indeß die Mutterpflnnze dein

Sonnenlichte ausgesezt ist, sich im Finstern
besindet:"daßeine gelbsüchtigePflanze, wel-

tief er, der unglüklichsteMensch von der Welt. Ich habe
mit nngeheuren Kosten 200 Mädchen gekauft, die schön-

sten Griechenlands und Georgiens. Mit Sorgfalt habe

ich sie erzogen,und fest, da sie mannbar sind, bringe

ich sie nach Bagdad, um sie vortheilhaft zu verkaufen.
Ach, sie sterben in der Wüste vor Durst; aber ich söhle

noch größere Qual are sie.« Der Reisende eine sogleich
auf den Hügel; tin schreklichedSchauspiel zeigte sich ihm.

Jn der Mitte von 12 Berschnittencn und ungefähr loo
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che in Sonnenlicht geseztwird, in 24 Stun-
den die grüne Farbe annimmt, welches eben-

falls geschieht, wenn ein so klares Medium,
als Wasser,· sie umgibt. Meese fand ferner,
daß die Wasserpflgnzen eben -sowohl als die-
welche aus dein Lande wachltn,sim Dunkeln

gelb werden, welchem jedoch, war die vollkom-

menen Blätter betrifft, Seneb"ler’s Erfah-
rungen widersprechen; daßdie Gelbsuchtin den

ersten Tagen am Stärkstenist, und daß die

purpursarbenen Blätter sich verändern. Se-
n ebier ging noch weiter und sand: daß grüne
Blätter, welche mit der Mutterpslanze an

einen dunkeln Ort hingesezt worden, erst aus
der Oberflächegelb wurden; an jungen Pflan-
zen, von einer Art Bohne, welche er nach
und nach in mehr Licht sezte, sah er die sin-
slern Theile, erst vom Weißen zum Gelben

übergehen,darauf wurde dao Gelde dunkler-
und endlich kamen an den Enden und dem

Rande der Blätter, so wie an den Gesäßen,
die Von der Rippe auslaufen-grüne Punkte
zum Vorschein; dieser wurden immer mehrere,
sie breiteren sich aus, und kamen· so einander
immer näher-; zulezt ward auch der Blattstiel
grün, der Striegel aber, wenn es auch ge-

schah, daß er grünte, bekam die Farbe doch
erst nach ziemlich langer Zeit.
»Die Blätter, welche erst, nachdem die

Pflanze ino Licht gekommen ist, hervorgeschos-
sen, sind vom Anfange an grün, und auf
diese Weise kann man an einein völlig weis-
sen Stengel grüne und blaßgrüneBlätter
zugleich haben; die Blätter einer Bohnen-

Pflanze, welche MUUch MS der Erde hervor-
brach und die damals ganz blaß waren, wur-

den schon merklichgrün-wenn sieeine Stunde
im Sonnenlicht gestanden hatten, worin sie
sich eigentlich von den gelbsüchtigenPflanzen,
welche sterben, wenn sie der Sonne plöz-
lich autgesezt werden, unterscheiden. Grüne

Natzissenblätter,welche mit einem Stüke Stan-

niol, von der Breite eines Zose, bedekt wa-

ren, wurden auf der bedekten Stelle im Son-

nenscheine ganz gelb, wogegen der ganze üb-

rige unbedekte Theil unverändert grün blieb.

An den Pflanzen, welche im Dunkeln blühen-
wurde der« Kelch gelb- aber die Kronen erlit-

ten nur eine geringe Veränderung. Die Haa-
zinthen-Blumen, welche sichvint Lichte entwi-

ktkm sind anfänglichgrün, in der Dunkelheit
Misng gelb- wo sie blaue Fleken und weiße«
Blumenstiele bekommen.

·

»Diese Erfahrungen können hinreichend
seyn, den Einfluß des Lieb-o auf die Farbe
der Pflanzen zu beweisen. Bonnet hat durch
Versuche gezeigt, daß die Wärme keinen Aue -

theil daran hat, da Pflanzen, die man im

Schatten stehen ließ, bei demselben Grad von

Wärme weiß wurden, wobei andere im Son-

nenlichte grün wurden. Hierdurch wird eo

aucd wahrscheinlich, daß der Lichte größere
oder geringere Intensität verschiedene Wir-

kungen verursachen muß, so daß die Farben
der Pflanzen, welche einem hestigern Lichte
ausgesezt sind, dunkler und bestimmter- alo

die Farben solcher seyn müssen,welche-einem
schwächer-nLichte ausgesezt sind. Dieses be-

stätigen-TUTT)die Alpenpflanzen, die wirklich
ein dunklereo Grün haben, obgleich die An- -

zahl der Pflanzen mit weißen Kronen-« desto
mehr zunimmt, je höher man aus die Alpen

Kameelen, sah er alle die schönen«Mädchen,in einem

Alter ron 12 bis 15 Jahrm- Auf die Erde hingestrckt,
den Qualen eines Ist-IMMde Durstes und eines unver-

meidlichen Todes dohkngtgebmi Einige warm bereits

in eine Grube verscharrt, die mslt eben gemacht hatte;
eine größere Anzahl war todt an der Seite ihrer Füh-
rer nieder-gefallen, die keine Kräftemebrhatten, sie zu

begraben. Man hörte von allen- Seiieu die Seufzer de-

rer, welche verschieden, und das Schreien von solchen,

die, weil sie noch einen Lebenshauthhatten, vergebens
einen Tropfen Wassers begehrten. Der sranzösischeRei-

·sende eilte, seinen Schlauch zu öffnen, worin noch etwas

Wasser war. Schon war er im Begriffe , ihn einem die-

ser unglüllichen Schlachtopsee·darzureichen. »Uvsibnks

gekl« rief sein arabischer Führer, ,,willst du, baß auch
wir vor Durst umkommen?« Mit einem Bogenschus-

-stkkkt« er du Mädchen todt nieder, bemächtigte sich dee

Schmach-, und droht-, Den zu tödten- ds- ts wegen



hinauf kömmt. Aber so wie die anders ge-

sätbien Kronen auf der Bergspize weniger
zahlreich sind, eben so sind die Farben dek

Pflanzen, welche irgend eine haben- mehr leb-
haft und stark, so daß manche, welche ans
den Ebenen weiße Blumen tragen, daselbst
eine mehr oder weniger dunkle Farbe anneh-
men; eine Beobachtung, welche einige Schirm-
Blinnen beständig machen lassen. Die Thiere
sind denselben Zusallen unterworfen. Je mehr
der grüne Landfrosch (Bana zxshokea) dem

Sonnenlichte sich misser desto dunkler wird

seine Farbe. Uslar schloß ihn einige Zeit
in einen dunkeln Ort ein, und nun wurde er

weißlichgran.Nach van Mond und Wassali
hat das sMond- und Lampenlicht dieselbe Wir-

kung aus die Pflanzen als das Sonnen-Licht.«
»Wie wirkt nun das Licht, wenn die

Pflanzen dadurch, daß man sie demselben aus-

sezt, sich grün färben? Das ist die widtige
Frage, die ,so lange uneins-gelöstblieb, die ich
aber itzt zum Theil desto leichter beantwor-

ten kann, da bereits oben angeführt ist, daß
die übersaure Kochsalz-saure die Farben der

Pflanzeniheile verändere. Der Sauersiossver-
bindet sich mit der Psiaiizensubsianz und die

übersanre Kochsalzstiureverändert sichin Salz-
Siiure; hierdurch wird die grüne Farbe zer-

stört, und die grüne Pflanze zeigt sich bald

gelb, bald weiß, bald röthlich. Eben die

Veränderung, welche init grünen Pflanzen-
die der atmospharischen Luft ansgesezt sind-.
vor sich geht-, wird hier erfolgen- nur noch
geschwinder, wegen der größern Verwandt-

schaft des Sauerstoffs mit dem Farbenstoff
der Pflanzen, als mit der Salzsaure. Heller

würde, ihn anzurührem Er rieth dein Silaoenhändler,
nach Dryjeh zu gehen, wo er Wasser finden würde-.

»Nein, antwortete der Türke, zu Dryjeh würden mir
·

die Räuber alle meine Sklaven wegnehmen« So hält
sich die Habsucht selbst dann noch san ihre Begierde, wenn

der Tod jedem Wahlrechte ein Ende macht. Der Araber

zog den Neisenden fort. Ja dem Augenblike, als sie sich
entfernten, erhoben die Unglüklich(n, da sie den lezten
Strahl der Hoffnung schwinden sahen, ein schrekliches
Geheul. Der Araber ward gerührt; er nahm eine von

ihnen, goß einige Tropfen Wasser auf hre brennenden

werden die Pflanzen, wenn sie einen Theil
Sauerstosiv bekommen, dunkler, wenn sie ihn
verlieren, und das verschiedene Verhältniß da-

von gibt die verschiedenen Nüanren und Schat-

tiriingen. Werden sie mit Saiterstoff gestie-
kjgkk, so zeigt sich die gelde Farbe. Die vio-

lette, blaue- bMUUS Und pUkpurrothe ist nicht
mir Sauerstoff gesättiget.«
»Wenn der Farbenstoss der Pflanzen nun

mit Sauekstoff ges-.iitiget, oder wenn ich so

saaen dars, damit gestiuert ist,- so wird die

Psianze gelb oder blaß- wild siEUUN MSOMU
anegesezt, so wird der-Lichtstoff entweder als

Neigungsmittel den Sanersioff hervorloken,
oder noch eher; vermittelst seiner Verwandte
schaft, sich mit ihm verbinden, bei dessen Ver--

·lust die Pflanze wieder eine grüne Farbe be-

kommt. An jeder Stelle- wo die Pflanzen
viel Sau-ersiost-erhalten können, oder wo das

Licht nicht darauf wirken kann, sind sie ge-

meiniglich blaß. Das Holz in den Baum-
Stammen, die Blätter, wenn- sie sich entwi-
reln, die noch im Kelch eingeschlossenenBlu-
men sind weiß oder blaß, wie die Pflanzen
in den Wäldern, wo das Licht nicht wirken
kann. Jn saurer Erde und auf Torsmooren
sind sie gelb oder blaßblau- und die Pflanzen,
welche an solchenStellen wachsen, entwileln

auch-nach Jngenhouß, die größteMenge
-Satierstoffgas.Ain Gestade und im Sande
haben sie dagegen gemeiniglicheine blaugrane
Farbe, oder einen Silberglanz- Ungeachtetkeine

der oben erwähnten Falle hier Statt hat« Ich
wage er, zu glauben, daß der Kohlenstoff, den

sie hier nur sparsam erhalten können, einigen
Antheil hiercin habe. Von ihm rührenneme

Lippen, und sezte sie auf sein Kameel, iim seiner Frau
ein Geschenk mit ihr zu machen. Das arme Mädchen
wurde einigemal ohdmächtig-, indem er vor den Leichen
ihrer Gesährtinen Vorbei kam, die auf dem- Wege todt

niedergefallen waren. Bald war der kleine Wasser-von-
Mh unserer Reisendm erschöpft, da entdetten sie schöner
Brunnenwasser, frisch und rein; aber acht ibr Strik war

so kurz, daß der Eimer nicht einmal die Oberfläche des

Wassers erreichte. Da schnitten sie·ihre Mantel in Strei-

fen, banden diese zusammen, rind sciiöpsten jedesmal
nur sehr wenig Wasser; delm sie zitterten vor dein Ge-
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lich nach Lavoisier’s Versuchen,die dun-
keln Farben der Pflanzen «her.« .

·

»Die Körper-, welche weniger Verwandt-
schaft mit dem Sauerstoffe- als mit dem Licht-
und Wärmestoffe haben, Verlieren den Sau-
ersioss, womit sie verbunden-sind. Wenn man

Zeug niit Jndigo (e-inemFarbesioff,hungri-
tera rinctoria, Isatj- tjnctoisia U« q.) färbt-
sv ist es·-wenn man es aus dem Farbetessel
hebt- gkUm Und wird blau in der Luft, in-
des-n es din Sauerstoss verliert. Mit ver-

dünnter übergesauerterSalzsäiire wird es wie-
der grün, und dann abermals blau, wenn es

der Luft ausgesezt wird. Verbindet man eine

großeMengeSanerstosfmit der Jndigo-Farbe,
so wird sie gelb und nachher nicht mehr blau.

Ebenso wird Veilchensaft, der in einer wohl-
verpfropfien Flasche an einen dunkeln Ort ge-
sezt wird-, seine Farbe verlieren, sobald er aber
in eine Berührungmit Sauerstoss geseztwird-
nimmt er sogleich seine Violette Farbe wieder
an. Bleibt ""er lange im Sauerstosse, so ver-

bindet er sich mit zu vielem davon und wird

gelb. Andere Gasarten bringen diese Wir-

kung nicht hervor.«
»Ablochungenvon gelber und rother Rin-

de werden in der Lust trübe,sauer und über-

ziehen sich mit einer Haut, die erst schwarz-
braun, nachher purpurbraun, darauf braun-

korh, dann orangenfarben,endlich gelb wird-
und nun sich zu Verändern aufhört. Der

Sauekstoff, wovon allmählig-mehrund mehr
mir dem Absude sich Verbindet,bis er gesät-
tigt ist, verursacht diese Veränderungder Far-
be; daß dieses wirklich die Ursache sey, da-

von kann man sich Übkkisugtmwenn China

so lange kocht, bis das Wasser eine völlig
braune Farbe bekommt. Gießt man nun nach
und nach eine übergesäuerteKochsalzsiiure da-

rauf, init Wasser verdünnt, so kann man-alle
die Farben-Nüanc.en,welche die Luft erzeugt-

hervorbringen- bis man zulezt eine hübsche
gelbe Farbe erhalt. -(S ch tu ß s o i gt.)

Ein neues geistiger-Getränk.

Jin nördlichen Frankreich destillirt man

seit Kurzem ans der— Beete des Speien-
HU gs b C Um e s (Spierlings-, Ebereschenbauim
Sorsbus auciiptiria) eitle geistige Flüßigkkihdit
dem besten Franzbranntweine nicht nachstellen
soll. Der Prozeß besteht in Folgende-tu Die
Beeren werden, wenn sie vollkommen wissend-
eingesamnselt, eine Zeit lang in freier Luft der

Einwirkung der Kiilte ausgesezt und dann in

ein hölzernesGesaß gethan. Hier stößt man
fie, gießtkochendes Wasser darüber und rührt
so lange, bis die Flüssigkeitnoch eine Wärme

von- 22-Gr. Reaum. hat, worauf man Heer
zusezt und das Gefäß bis nach Vollendung der

nun erfolgendenGährung zudekt. Nach dieser
Zeit bringt-man das Erhaltenein dieBlaseniind

zieht es wie gewöhnlichab«-Der erste Uebergang
ist schwachund von unangenehinem Geschmake,
beim zweiten Male, wo man aiif120 Gallonen

(d. i. 375 Wiener Maß) bis 8 Pfo. gepulverte
Holzkohle zusezt, erhält man einen angenehmen,
starken Spiritus, der nicht soungesundund bren-
nend ist- wiejener aus Korn —und-es wäre wohl
auch in Deutschland ein Versuch damit zu ma-

chen, um vielleicht einen neuen Industrie Zweig
zu gewinnen.

danken, ihr schwaches Seil Rissen und-den Eimer ini
Brunnen bleiben zu sehen. Nsch solchenGefahren er-

reichten sie endlich Syrien.« »

Der Herr Anton meinte, tk hatte sich auch sp heler
können, ohne die Mantel in Rissen zu serschneiden, er

witikde sie Heinrich sammt dem Ubrigm kaäkc is den

Brunnen geworfen, Und sO dle Wasstt in die Hofe ge-
trieben hoben, welches Kunststüka einein Fuchs abge-
ler.it habe, und wenn man isten dieses nicht recht glauben
DAM, so habe er es wenigstan aus einein Buch-, nach
welchemdek Fuchs sich so geholfen, nnd seinen Durst ge-

stillt habe, auch meinte er, er hätte es nicht zu solch ei-

nem großenDurst konimenlassen, sondern lieber ein in Cssig
getauchtes Stüt Schwamm in den Mund nehme-, und

so den Durst, oderdas zu öftre durstig werden vermindern

sollen. Die ganze Gesellschaft im Gattenstübchen lachte
über Herrn Antoni- Scharssimy der ihn nie in Noth ließe,
Ins jeder Einzelne bemitleidete theils— die UNSIUkUth
nnd erfreute sich an der so gelegenen Entdekungeiner

Quell-, theils wußte er einen Nath- w»1eer der Türken

Habsucht und Gefühllosigkeitgeb-schen hatt-——

»

—
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Kurzweil am Extra-Tisch.

Ehre dem Weibe.

Kaum war der berühmteKaiser der Römer-Ves-

pasian auf den Thron-gelangt, so empörtesichSahs-
nus, ein reicher ehrsiichtiger Patricier, gegen ihn.
Allein seinAusstand Verungliikte; seineAnhängerwur-

den zum Theil getödtet,zum Theil in die Flucht ge-
. jagt; er selbst konnte sichwohl nach Gallien flüchten,

wollte aber seine zärtlichgeliebte Gattin Epponina
nichtverlassen,und faßte,in der Hoffnung auf Begna-
digUUg-folgendenEntschluß,sich zu verbergen: Aus
einem seiner Landgiiter waren unterirdische Gänge«
Diese wählte er zu seiner Sicherheit- entdekte aber sei-
nen Plan nur 2 Vertrauten Sklaven, die übrigenre-

dete er so an: »Es ist euch nicht unbekannt,welches
Ungliikmichgetroffenhast. Ihr könnt leichtschließen,
welches Ende micherwartet, wenn ich meinen Feinden
in die Händefalle. Durch einen freiwilligenTod will

ichder Erbitterungderselben entgehen. Ich danke euch

für eure mir bewieseneTreue, lebt wohl! lebt ewig
wohl!« Er begab sich hierauf in die unterirdischen
Höhlen, nachdem er vorher sein Haus in Brand hatte
steten lassen. Epponina wußte nicht ein Wort um

dieses Geheimnisßzsie glaubte ihn todt, überließsich
dem Schmerze, und Verschmähtealle Nahrung. Sa-

,

binus erfuhr dießdurch seine beiden Vertrauten und

ließ sich ihr entdeken. Ueberraschtbon dieser frohen

Nachricht-suchteEpponinaihrenGemahlsogleichNachts
in der Höhle auf, und sezte diese nächtlichenBesuche
7 Monate hindurch fort. Um aber die Gesellschaft
desselben zwangloser zu genießen,ließsie ihn in einen

Kasten schließenund bedelt mit einigemGeräthenach
Rom bringen. Doch bald drohte ihm hier-Gefahr-
und Sabinus mußtesichentschließen-abermalsin seine
Höhle zurükzu kehren, wo ihn die treue Gattin von

nun an 9 Jahre lang besuchte, ohne entdekt zu wer-

den. Sie gebar während dieser Zeit in der Höhle
Zwillinge, ohne eine Wehemutter, ohne einen Laut

von Schmerz. Aber endlicherforschteman den Auf-

enthaltdes Sabinuöz er ward sammt seinerGattin

und den Zwillingen in der Höhle«ertappt,und ge-

fesseltvor Vespasicmgeführt«Epponina siel dem Kai-

ser zu Füßen« »Schon längst (sagte sie) hätte ich

mich entschloßen,bei Dir um Gnade und Mitleiden

für meinen-Mann zU sieben- VM Mehr Unbesvvvmheit
und böseNathgeberais EbkgkizUnd HerrschsuchtzMskI
Verbrechen machten; allein ich Wollte WAMW bis

meine Kinder ihre Thränen und Seufzer Mit den Mei-

nigen hätten vereinigen können, um durch die größere
Zahl der Flehenden Deinen Zorn, o Kaiser- zu stillen.
Mein Mann hat sie mit mir in dunklen Griiften er-

zeugt; heute sehen diese Kinder zum Erstenmale des

Tages Glanz; acht möchten unsere Zähren, un-

sere Reue, Dich zum«Mitleid bewegen!«Alle

Anwesenden waren bei diesen WOMU gerührt;
nur der Kaiser nicht; er befahl die Hinrichtung
des Sabinuek »Wohlan! sprach Epponina mit

einein Verachtenden Blike aus Vespasiam ich will

auch im Tode mit meinem Gatten sein Schik-

sal theilen, nachdem ich 9 Jahre mit ihm in,

einer dunklen Höhlezugebrachtund daselbst dennoch

mehr Glük- mehr Zufriedenheitempfunden habe-

alS Dir Dein Kaiserthron und Deine Macht je

gewährenkönnen.« Mit Stolz und Standhaftig-
keit ging sie zum Tode; mit Heiterkeit gab sie

sich ihm hin. So liebt ein Weib!

ZOOOOOOOOOGOGGOOOOOOOOOO
O Strassen-Bepflanzung.
C)
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O Wir erinnern bei herannahendem Herbste, daß O
O in Frauendorf alle Arten Obstbäume zu Ttlleen an O
O Landstrassen um die billigsten Preise oorräthig seyen; O

O

O alle englische thölzarten, Ziersttäucher,perenni- Z «

O rende Pflanzen Ic· O

O auch italienische Psppelm Ahorne, Eichen, wilde
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O Kastanien, Akaziem Eichen, Erlen (in sumpsige
0 Lagm,) Eben so zur BerschönernngoonLandsizen
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